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$ïmerifcamfd)e5 3)uefl.
©on ©ilbert fframpton.

Die Stabt SJtajatlan ïjat nid)t oiel, auf bas
fie fiol3 fein ïartrt, — ergâïjlte Dapitäit «fjollotoat)
— aber 3toei Sehensroûrbigîeiten t)at fie bod).
Die eirte ift bie Dathebrale, bie pruntoollfte,
allerbings aud) bie überlabertfie art ber gan3ert
S3a3ifitfüfte SJterifos. ÎXnb bie 3toeite — na, ein
Serootmer non SJÎa3atlan griffe fogleicE) broijenb
nad) bem Sfteffer, toenn Sie behaupten mürben,
Sie ïennten bas „SIlfa3ar" nicE)t Sin foldfes

Stabliffement gäbe es toeber in 93 era Sruj no et)

in ber §auptftabt SJterito, meinen bie Deute
bort.

9hm, bas mag ein bijfdfen übertrieben fein,
aber immerhin, roenn man am SIbenb aus ber
fieberheißen, oon einer einfamen ifßetroleurm
laterne fpärlid) erhellten Straße in biefes glän3enb
beleuchtete Dotal tommt, tann man ein paar
Stunben lang oergeffen, baß man in biefem
gottoerfluchten §afenneft ift, too fiel) bie Schatale
gute 9tact)t fagen. Oben auf bem Salfon fißert
bie §onoratioren oon SJla3atIan, fogar ber §err

SBenn ber Stttti im Dienft ift, fo geben roir in bie 3ügel.
ipijot. Sans Steiner, SBern.
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Amerikanisches Duell.
Von Eilbert Frampton.

Die Stadt Mazatlan hat nicht viel, auf das
sie stolz sein kann, — erzählte Kapitän Holloway
— aber zwei Sehenswürdigkeiten hat sie doch.
Die eine ist die Kathedrale, die prunkvollste,
allerdings auch die überladenste an der ganzen
Pazifikküste Merikos. Und die zweite — na, ein
Bewohner von Mazatlan griffe sogleich drohend
nach dem Messer, wenn Sie behaupten würden,
Sie kennten das „Alkazar" nicht! Ein solches

Etablissement gäbe es weder in Vera Cruz noch
in der Hauptstadt Meriko, meinen die Leute
dort.

Nun, das mag ein bißchen übertrieben sein,
aber immerhin, wenn man am Abend aus der
fieberheißen, von einer einsamen Petroleum-
laterne spärlich erhellten Straße in dieses glänzend
beleuchtete Lokal kommt, kann man ein paar
Stunden lang vergessen, daß man in diesem
gottverfluchten Hafennest ist, wo sich die Schakale
gute Nacht sagen. Oben auf dem Balkon sitzen
die Honoratioren von Mazatlan, sogar der Herr

Wenn der Mi im Dienst ist, so gehen wir in die Zügel.
Phot. Hans Steiner, Bern.
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$obeftà felber tommt mandjmal, bcntt bas
„31lla3ar" ift ein ßodjadjtbares £otaI. Unten
aber, rings um bas Dan3partett, fielet man alb
abenblid) bie gan3e 3euneffe borée non S)ia3atlan.
Die §erren Offi3iere ber ©arnifon in ißren golb»
ftroßenben Uniformen, bie unoerheirateten 23 e=

amten ber Dabat'fabrit unb bie Sößne ber ipian»
tagenbefißer aus ber Umgebung. Die SCRufiî fpielt
fcßmacßtenbe Dangos, unb ber SRotroein, 3utoeilen
fogar ber Kßampagner, fliegt in Strömen.

Der ÎRittelpuntt bes ®an3en aber, bie Bönigin
biefes ©tabliffements, ift Dolores — Dolores
mit beut blaufdjroar3en §aar unb ben feurigen
Ulugen, unb id) muß fagen, ein fd) ortet es 9JiäbcE) en
tjabe id) rooßl nod) nie gefeben, obtoobl id) bod)
[d)on ein bißd)en auf ben fieben DJleeren herum»
gefahren bin. Bein ÜBunber, bag fief) alle jungen
iliänner — übrigens aud) manche ältere — um
ibre ©unft betoarben, aber bie Biebesmüß mar
— fo hieß es roenigftens allgemein — oergeblid).
Sie tan3te natürlich mit allen, ba3u toar fie ja
angeftellt, aber bas toar aud) alles. Der 23efißer
bes „2llta3ar", ber toobl mußte, baß bie meiften
23efudjer um ibretmillen tarnen, 3at)Ite i£)r eine
anftänbige ©age, unb außerbem erhielt fie oon
rooßlßabenben Danßpartnern im Banfe eines
2lbenbs fo manchen größeren ©elbfcbein in bie
ffjanb gebrüdt. Sie hatte es alfo nicht nötig, fid)
3U oertaufen, roie es bie meiften ber bebauerns»
merten ©efcßöpfe biefer Botate ja tun muffen,
um leben 3U tonnen.

2lber gerabe, als mein Bahn im ifjafen oon
9Jla3atlan lag, um §aute 3U laben, hatte es
Dolores mit 3roei 23eroerbern 3U tun, bie ernfter
3U nehmen roaren als bie übrigen. Der eine mar
ÏUliguel, ein junger ißlantagenbefißer, ber anbete
3ofé, ber Sohn bes 2lpotI)eters. 23eibe maren
fie ßübfcße, feurige 23urfdjen unb beibe bereit,
Dolores 3U heiraten, fogar 3ur rechten §anb.
Die Dän3erin tonnte fie beibe gut leiben, ohne
aber bem einen oor bem anbern ben 93or3ug 3U
geben.

3d) roar meßt meiter überrafcht, als bie beiben
jungen Beute eines Dages 3ufammen an meinen
Difcß im §otel Süittoria tarnen, mährenb id) gerabe
beim äRittageffen faß, benn ich hatte mich mit
ben netten 3ungcns im „2tlta3ar" angefreunbet.
2Bol)l aber roar id) erftaunt über ihre ernften,

feierlichen SOiienen. Bange roollten fie nicht mit
ber Spradje herausrüden, aber enblicß faßte
fid) 3ofé ein §et'3 unb fagte, nad)bem er fid) baoon
über3eugt hatte, baß lein Unberufener 3ußöre:
„Die Sad)e ift bie, Senor Bapttän, mir beibe
lieben Dolores, bas roiffen Sie; mir beibe tonnen
ohne fie nicht leben. 2tlfo ift einer oon uns 3Uoiel
auf ber 2BeIt. 9hm märe eine foldje Sache unter
©aballeros ja meiter nicht fdjroer aus3utragen,
benn jeber oon uns hat ein gutes BJteffer unb roeiß
es aud) 3U benußen. 3roifcßen uns aber ift ein

3meitampf nicht möglidj, benn mir lieben ein*
anber mie 23rüber, unb niemals mürben mir
greunbesblut oergießen. Deshalb haben mir
uns nad) reiflidjer Überlegung entfcßloffen, es

bem 3ufall 3U überlaffen, mer oon uns bas gelb
räumen foil. 3enet, ber bie fd)mar3e Bügel 3ieht,
oerpflid)tet fid), innerhalb oon brei Stunben
feinem Beben felbft ein (fnbe 3U madjen."

3d) oerfucßte natürlich, ben beiben 3ungens
biefen hirnoerbrannten ißlan aus3ureben. Biber

nadjbem ich eine halbe Stunbe lang alle 23et=

nunftgrünbe ins Dreffen geführt hatte, fah id)

ein, baß meine StRüße oergebens mar. „Unb
roesßalb roeißt ißr gerabe mid) in euren ißlan
ein?" fragte idj enblid).

„Das toollen mir 3h im" fagen", ertlärte
ÏJÏiguel. „§ier3ulanbe mill es ber 23raudj, baß

bei einem Duell folcßer 2lrt ein 3UoerIäffiger
SJiann eine fcßmar3e Bügel in bie eine unb eine

meiße in bie anbere içjanb nimmt unb bie beiben,
bie ben ißatt gefdfloffen haben, mäßlen läßt. 9hm
tennen mir Sie als eßrenroerten Sftann, Senor,
unb ba 3h* Schiff, mie mir roiffen, heute abenb

ben §afen oerläßt, fo befteßt aud) teine ©efaßr,
baß Sie, etma im SCBeinraufdj, bas ©eßeimnis
ausplaubern unb baburdj bem Uberlebenben
fdjaben tonnten."

3d) mußte roirtlid) nid)t, mas id) mit ben
beiben SBurfcßen anfangen follte. §ätte id) ab-

geleßnt, fo mären fie 3roeifelIos 3U einem anbeten

gegangen, benn ißre SUhenen brüdten eiferne

©ntfdjloffenßeit aus. So erbat ich ir bfcitn brei
Stunben 23ebent3eit, ließ meinem Steuermann
fagen, er möge bas Scßiff abfaßrtsbereit mad)en,
unb ging 3unäd)ft einmal ins „ttltajar", um
über bie unangenehme Sadje in 9htße nad)3U=

benten.

Podestà selber kommt manchmal, denn das
„Alkazar" ist ein hochachtbares Lokal. Unten
aber, rings um das Tanzparkett, steht man all-
abendlich die ganze Jeunesse dorée von Mazatlan.
Die Herren Offiziere der Garnison in ihren gold-
strotzenden Uniformen, die unverheirateten Be-
amten der Tabakfabrik und die Söhne der Plan-
tagenbesitzer aus der Umgebung. Die Musik spielt
schmachtende Tangos, und der Rotwein, zuweilen
sogar der Champagner, fließt in Strömen.

Der Mittelpunkt des Ganzen aber, die Königin
dieses Etablissements, ist Dolores — Dolores
mit dem blauschwarzen Haar und den feurigen
Augen, und ich muß sagen, ein schöneres Mädchen
habe ich wohl noch nie gesehen, obwohl ich doch
schon ein bißchen auf den sieben Meeren herum-
gefahren bin. Kein Wunder, daß sich alle jungen
Männer — übrigens auch manche ältere — um
ihre Gunst bewarben, aber die Liebesmüh war
— so hieß es wenigstens allgemein — vergeblich.
Sie tanzte natürlich mit allen, dazu war sie ja
angestellt, aber das war auch alles. Der Besitzer
des „Alkazar", der wohl wußte, daß die meisten
Besucher um ihretwillen kamen, zahlte ihr eine
anständige Gage, und außerdem erhielt sie von
wohlhabenden Tanzpartnern im Laufe eines
Abends so manchen größeren Geldschein in die
Hand gedrückt. Sie hatte es also nicht nötig, sich

zu verkaufen, wie es die meisten der bedauerns-
werten Geschöpfe dieser Lokale ja tun müssen,
um leben zu können.

Aber gerade, als mein Kahn im Hafen von
Mazatlan lag, um Häute zu laden, hatte es
Dolores mit zwei Bewerbern zu tun, die ernster
zu nehmen waren als die übrigen. Der eine war
Miguel, ein junger Plantagenbesitzer, der andere
José, der Sohn des Apothekers. Beide waren
sie hübsche, feurige Burschen und beide bereit,
Dolores zu heiraten, sogar zur rechten Hand.
Die Tänzerin konnte sie beide gut leiden, ohne
aber dem einen vor dem andern den Vorzug zu
geben.

Ich war nicht weiter überrascht, als die beiden
jungen Leute eines Tages zusammen an meinen
Tisch im Hotel Viktoria kamen, während ich gerade
beim Mittagessen saß, denn ich hatte mich mit
den netten Jungens im „Alkazar" angefreundet.
Wohl aber war ich erstaunt über ihre ernsten,

feierlichen Mienen. Lange wollten sie nicht mit
der Sprache herausrücken, aber endlich faßte
sich José ein Herz und sagte, nachdem er sich davon
überzeugt hatte, daß kein Unberufener zuhöre:
„Die Sache ist die, Senor Kapitän, wir beide
lieben Dolores, das wissen Sie; wir beide können
ohne sie nicht leben. Also ist einer von uns zuviel
auf der Welt. Nun wäre eine solche Sache unter
Caballeros ja weiter nicht schwer auszutragen,
denn jeder von uns hat ein gutes Messer und weiß
es auch zu benutzen. Zwischen uns aber ist ein

Zweikampf nicht möglich, denn wir lieben ein-
ander wie Brüder, und niemals würden wir
Freundesblut vergießen. Deshalb haben wir
uns nach reiflicher Überlegung entschlossen, es

dem Zufall zu überlassen, wer von uns das Feld
räumen soll. Jener, der die schwarze Kugel zieht,
verpflichtet sich, innerhalb von drei Stunden
seinem Leben selbst ein Ende zu machen."

Ich versuchte natürlich, den beiden Jungens
diesen hirnverbrannten Plan auszureden. Aber
nachdem ich eine halbe Stunde lang alle Ver-
nunftgründe ins Treffen geführt hatte, sah ich

ein, daß meine Mühe vergebens war. „Und
weshalb weiht ihr gerade mich in euren Plan
ein?" fragte ich endlich.

„Das wollen wir Ihnen sagen", erklärte

Miguel. „Hierzulande will es der Brauch, daß

bei einem Duell solcher Art ein zuverlässiger
Mann eine schwarze Kugel in die eine und eine

weiße in die andere Hand nimmt und die beiden,
die den Pakt geschlossen haben, wählen läßt. Nun
kennen wir Sie als ehrenwerten Mann, Senor,
und da Ihr Schiff, wie wir wissen, heute abend

den Hafen verläßt, so besteht auch keine Gefahr,
daß Sie, etwa im Weinrausch, das Geheimnis
ausplaudern und dadurch dem Überlebenden
schaden könnten."

Ich wußte wirklich nicht, was ich mit den
beiden Burschen anfangen sollte. Hätte ich ab-

gelehnt, so wären sie Zweifellos zu einem anderen

gegangen, denn ihre Mienen drückten eiserne

Entschlossenheit aus. So erbat ich mir denn drei
Stunden Bedenkzeit, ließ meinem Steuermann
sagen, er möge das Schiff abfahrtsbereit machen,
und ging zunächst einmal ins „Alkazar", um
über die unangenehme Sache in Ruhe nachzu-
denken.



Dort traf id) bie fdjöne Dolores, öie bat, fidj
an meinen iifd) fetjen 3U bürfen.

„Sie finb ein oertrauensroürbiger ffltann,
Senor", fagte fie. ©gentlidj roar es ja feijr
eijrenb für mid), baf)
man in9Jla3atlan fo oiel
Vertrauen 3U miri)atte,
aber etroas roeniger ba=

pon hätte mir aud) ge=

nügt. „Ullfo hören Sie,"
fuhr bie Dä^erin fort,
„oor ein paar 2Bod)en
mar im ,Üllfa3ar' eine
©efelifdjaft oon ülmeri»
tanern, bie mit ihrer
3ad)t l)ierI)ergetommen
roaren. Sie applaubier=
ten mir toie toll, nad)=
bem fie mid) tan3en ge=

fetjen batten, unb einer
oon ii)nen fagte mir, er
fei ein gilmregiffeur unb
roolle mid) fogleid) für
Sollprooob engagieren.
Damals lehnte id) ab,
benn id) bin eine 9Jleii=
tanerin, bie ii)r 93ater=
lanb liebt, unb l) atte
teineBuft, unter frentbe
Stenfd) ert in ein fremb es
Banb 311 geben. 9tun
aber mad)en mir bie
beiben jungen Beute, bie
Sie tennen, mit il)ren
Öeiratsanträgen bas Be=

ben fauer,benn id) roeijj
nicht, roeld)en icf) toäl)len
foil. Da roäre es roobl
ber befteîlusxoeg, roenn
id) ben Eintrag bes9îegif=
feurs annehmen mürbe.
Steinen Sie nid)t audj,
Senor?"

„Das tommt gan3 barauf an, ob er ernft
3U nel)men ift, Senorita", antmortete ich nad)=
bentlidj.

„Da, Iefen Sie!" Sus bem Susfdjnitt ihres
Äleibes 30g fie einen 3ufammengefalteten Srief,

ber auf bem f3apier einer bebeutenben gilm=
probuttionsfirma gefdjrieben unb oon einem be=

ïannten Segiffeur unter3eid)net mar. ®s mar
in ber Dat ein redjtstrciftiger Bontratt.

Beines 3U Hein, §elfer 3U fein.
qU)Ot. ®ans Steiner, Sern.

„Unter biefen Umftänben, mein Binb, tann
id) 3h"en nur 3uraten. Ohne 3œeifel merbert Sie
in Sollpmoob Barriere machen."

„Die Sache hat aber einen §aïen, Senor",
flüfterte fie. „3d) bin an biefes Dotal noch auf
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Dort traf ich die schöne Dolores, die bat, sich

an nieinen Tisch setzen zu dürfen.
„Sie sind ein vertrauenswürdiger Mann,

Seüor", sagte sie. Eigentlich war es ja sehr
ehrend für mich, datz

man in Mazatlan so viel
Vertrauen zu mir hatte,
aber etwas weniger da-
von hätte mir auch ge-
nügt. „Also hören Sie,"
fuhr die Tänzerin fort,
„vor ein paar Wochen
war im .Alkazar' eine
Gesellschaft von Ameri-
kanern, die mit ihrer
Jacht hierhergekommen
waren. Sie applaudier-
ten mir wie toll, nach-
dem sie mich tanzen ge-
sehen hatten, und einer
von ihnen sagte mir, er
sei ein Filmregisseur und
wolle mich sogleich für
Hollywood engagieren.
Damals lehnte ich ab,
denn ich bin eine Meri-
kanerin, die ihr Vater-
land liebt, und hatte
keine Lust, unter fremde
Mensch en in ein fremd es

Land zu gehen. Nun
aber machen mir die
beiden jungen Leute, die
Sie kennen, mit ihren
Heiratsanträgen das Le-
ben sauer, denn ich weitz
nicht, welchen ich wählen
soll. Da wäre es wohl
der beste Ausweg, wenn
ich den Antrag desRegis-
seurs annehmen würde.
Meinen Sie nicht auch,
Senor?"

„Das kommt ganz darauf an, ob er ernst
zu nehmen ist, Senorita", antwortete ich nach-
deutlich.

„Da, lesen Sie!" Aus dem Ausschnitt ihres
Kleides zog sie einen zusammengefalteten Brief,

der auf dem Papier einer bedeutenden Film-
produktionsfirma geschrieben und von einem be-
kannten Regisseur unterzeichnet war. Es war
in der Tat ein rechtskräftiger Kontrakt.

Keines zu klein, Helfer zu sein.

Phot. Hans Eteincr, Bern.

„Unter diesen Umständen, mein Kind, kann
ich Ihnen nur zuraten. Ohne Zweifel werden Sie
in Hollywood Karriere machen."

„Die Sache hat aber einen Haken, Tenor",
flüsterte sie. „Ich bin an dieses Lokal noch auf
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0relsftur3 non St. SDlaurice am 3. Wärj 1942.

Slnfidft bes 3ertrtimmerten ©lodenturmes.

qUjotopreg, 3iiricf).

ein 3ai)t gebunben, unb ba bet ©f)ef ber tpoIx3et
3U ben Stammgäften gel)ört, toürbe ber Sefitjer
meine Steife fid)erlid) oerI)inbern tonnen. Des»
tjalbroollte id) Sie bitten, mid) tjeute abenb tjeim»
lid) auf 3E)rerri Sd)iff mitjunelfmen."

3d) fal) bas StäbdEjen an unb überlegte. 3m
allgemeinen naijm mein Sd)iff teine ißaffagiere
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auf. Sud) i)atte id) teine £uft,
fpäter einmal Sdferereien mit
ben meritanifdfen Set)örben ju

• I)aben. „§aben Sie einen ^ßa^?"
fragte id).

„3a, einen orbnungsmäfjigen
Safe. 3d) bin grofejäferig unb feabe

niemanb um (Erlaubnis 3U fragen.
Sitte, bitte nefemen Sie mid) mit
nad) £os Sngeles, Seiior!"

Suf einmal fielen mir bie
beiben Surfd)enmitit)rem ameri=

tanifdfen Duell roieber ein. ÎBas
bie moi)! für ©efidfter gemad)t
I)ätten, roenn [ie gemußt I)ätten,
bafj bie fyrau, um berentmilien
einer non itjnen mit bem fieben
Sd)Iufe mad) en füllte, bie Sbfidjt
i)atte, iijnen gan3 einfad) burdf»
3uget)en!

3d) backte nad). 3iemlid)
lange. Dann fagte id): „Sut, id)

nel)me Sie mit. Seien Sie um
7 ltl)i abenbs am Straub. 100

Steter redfts nom 3oW)aus œirb
Sie ein Soot erroarten. Sber
3iel)en Sie fid) bie ffltantille übers
©efid)t, bamit Sie niemanb er»

tennt, unb nehmen Sie nur bas

Sotroenbigfte mit."
Dann madjte id) nod) einen

tleinen ßintauf uitb ging in mein

§oteI 3urüd. if3untt 4 erfd)ienen
Dolores' freier bei mir. 3<i) foi)

il)nen gleid) an, bafe fie il)reri
©ntfd)lufe nid)t geänbert featten,
aber id) ertlärte ifenen nod)ma!s
bes langen unb breiten, baf3 teine
3-rau ber 2BeIt es roert fei, um
iferetroillen 3U fterben. 2tls id)

fal), bafe all mein Seben oer»

geblid) blieb, ertlärte id) mid) enblid) bereit, bie

ei)renoolle Solle 3U übernehmen, bie fie mir 3U=

geteilt l)atten.
Der feierliche ïlugenblid roar getommen.

3d) nal)m bie toeifee unb bie oert)ängnisooIle
fd)toar3e itugel entgegen. Dann brel)te id) mid)

um unb tjielt ihnen meine §änbe l)in. 3" i^ber

Felssturz von St. Maurice am 3. März 1S42.

Ansicht des zertrümmerten Elockenturmes.

Photopreg, Zürich.

ein Jahr gebunden, und da der Chef der Polizei
zu den Stammgästen gehört, würde der Besitzer
meine Reise sicherlich verhindern können. Des-
halb wollte ich Sie bitten, mich heute abend heim-
lich auf Ihrem Schiff mitzunehmen."

Ich sah das Mädchen an und überlegte. Im
allgemeinen nahm mein Schiff keine Passagiere
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auf. Auch hatte ich keine Lust,
später einmal Scherereien mit
den mexikanischen Behörden zu
haben. „Haben Sie einen Patz?"
fragte ich.

„Ja, einen ordnungsmäßigen
Patz. Ich bin großjährig und habe
niemand um Erlaubnis zu fragen.
Bitte, bitte nehmen Sie mich mit
nach Los Angeles, Seüor!"

Auf einmal fielen nur die
beiden Burschen mit ihrem amen-
kanischen Duell wieder ein. Was
die wohl für Gesichter gemacht
hätten, wenn sie gewußt hätten,
daß die Frau, um derentwillen
einer von ihnen mit dem Leben
Schluß machen sollte, die Absicht
hatte, ihnen ganz einfach durch-
zugehen!

Ich dachte nach. Ziemlich
lange. Dann sagte ich: „Gut, ich

nehme Sie mit. Seien Sie um
7 Uhr abends am Strand. 199

Meter rechts vom Zollhaus wird
Sie ein Boot erwarten. Aber
ziehen Sie sich die Mantille übers
Gesicht, damit Sie niemand er-

kennt, und nehmen Sie nur das

Notwendigste mit."
Dann machte ich noch einen

kleinen Einkauf und ging in mein
Hotel zurück. Punkt 4 erschienen
Dolores' Freier bei mir. Ich sah

ihnen gleich an, daß sie ihren
Entschluß nicht geändert hatten,
aber ich erklärte ihnen nochmals
des langen und breiten, daß keine

Frau der Welt es wert sei, um
ihretwillen zu sterben. Als ich

sah, daß all mein Reden ver-
geblich blieb, erklärte ich mich endlich bereit, die

ehrenvolle Rolle zu übernehmen, die sie mir zu-
geteilt hatten.

Der feierliche Augenblick war gekommen.
Ich nahm die weiße und die verhängnisvolle
schwarze Kugel entgegen. Dann drehte ich mich

um und hielt ihnen meine Hände hin. In jeder



befanb fid) eine in papier geuricïelte itugel.
3ofé mätjlte redjts, ffltiguel lints, deiner fah
nad), roeldjes £os itjm 3uteil getoorben mar.
Dos roäre gegen ben ©hrentober getoefen, ber
uorfctjrieb, baf; beibe Duellanten il)re irbifhen
Angelegenheiten 3U orbnen unb fid) mit einem
fdjarf gelabenen Aeooloer 3U oerfehen hatten,
©enau brei Stunben fpäter mußten bie Zugebt
unterfud)t roerben. Dann hatte ber 33erlierenbe
— fo lautete bie S3orfd)rift — noch fünf3et)n
Alinuten 3eit...

„Sie haben red)t. Einer oon ihnen muh iefet
tot fein. Dber, richtiger gefagt, mühte tot feitt.
Aber bie beiben bummen jungen hatten bas
©lüd, an einen alten Seemann 3U geraten,
üttb alte Seeleute finb oon Serufs roegen fehr
oorfidEjtige HJtenfhen. 3d) habe mir gebadjt,
,ficher ift ficher'. Die 5tugel in meiner Iinten
$anb mar toeifj. ünb bie in meiner rechten
auch-"

©egen $iitternad)t lehnten mir —
Dolores unb ich — in bequemen Ded=
ftühlen auf meiner üommanbobrüde.
Die ÏBactje hatte id) bem Steuermann
übergeben. Übrigens breitete fid) ber
Stille £>3ean glatt roie buntles Öl um
uns aus. Über uns glätte ber Sternen»
himmel ber Dropen. 3" ber gerne,
taunt nod) fidftbar, fchimmerten bie
£id)ter oon 9Jla3atlan.

3h er3ählte meinem fdjönen ißaffa»
gier oon §ollt)tooob unb ben oerrüdten
93tenfd)en, bie bort herumlaufen.

Dann aber tarnen mir auf 3ofé unb
Mguel 3U fpred)en, unb nun hielt id) bie
3eit für getommen, Dolores in bas ©e=

heimnis bes Dobespattes, ben ihre beiben
Sßerehrer miteinanber gefcf)Ioffen hatteit,
ein3uroeihen.

„Die 3ungens toerben lange ©e=

fihter gemäht haben, als fie heute
Abenb ins /llltasar' tarnen unb ben
Sögel mit bem glitjernben ©efieber
entflohen fanben", fd)Iofj id)-

Dolores roar bleich getoorben. „üm...
4 ühr... roaren fie bei 3huen? So
fagten Sie bod), üapitän?"

„Stimmt, mein üinb!"
„ünb brei Stunben fpäter muh •

muh es gefhehen?" 3hre Augen füllten
fid) mit Dränen.

„Allerbittgs, Senorita Dolores."
„Dann... muh ja jettf fd)on einer

oon ihnen..." Die Dän3erin fdflug bie
§änbe oors ©efiht.

Der befcfjäbigte Dürrn ber Abtei oon St. Alaurice ftürgte am
8. Alär3 1942 ein.

^SbotoureS, üiirid).
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befand sich eine in Papier gewickelte Kugel.
Jose wählte rechts, Miguel links. Keiner sah

nach, welches Los ihm zuteil geworden war.
Das wäre gegen den Ehrenkoder gewesen, der
vorschrieb, dah beide Duellanten ihre irdischen
Angelegenheiten zu ordnen und sich mit einem
scharf geladenen Revolver zu versehen hatten.
Genau drei Stunden später muhten die Kugeln
untersucht werden. Dann hatte der Verlierende
— so lautete die Vorschrift — noch fünfzehn
Minuten Zeit...

„Sie haben recht. Einer von ihnen muh jetzt
tot sein. Oder, richtiger gesagt, mühte tot sein.
Aber die beiden dummen Jungen hatten das
Glück, an einen alten Seemann zu geraten.
Und alte Seeleute sind von Berufs wegen sehr
vorsichtige Menschen. Ich habe mir gedacht,
.sicher ist sicher'. Die Kugel in meiner linken
Hand war weih. Und die in meiner rechten
auch."

Gegen Mitternacht lehnten wir —
Dolores und ich — in bequemen Deck-

stühlen auf meiner Kommandobrücke.
Die Wache hatte ich dem Steuermann
übergeben. Übrigens breitete sich der
Stille Ozean glatt wie dunkles Öl um
uns aus. Über uus glänzte der Sternen-
Himmel der Tropen. In der Ferne,
kaum noch sichtbar, schimmerten die
Lichter von Mazatlan.

Ich erzählte meinem schönen Passa-
gier von Hollywood und den verrückten
Menschen, die dort herumlaufen.

Dann aber kamen wir auf Jose und
Miguel zu sprechen, und nun hielt ich die
Zeit für gekommen, Dolores in das Ge-
heimnis des Todespaktes, den ihre beiden
Verehrer miteinander geschlossen hatten,
einzuweihen.

„Die Jungens werden lange Ge-
sichter gemacht haben, als sie heute
Abend ins .Alkazar' kamen und den
Vogel mit dem glitzernden Gefieder
entflohen fanden", schloß ich.

Dolores war bleich geworden. „Um...
4 Uhr... waren sie bei Ihnen? So
sagten Sie doch, Kapitän?"

„Stimmt, mein Kind!"
„Und drei Stunden später muh...

muh es geschehen?" Ihre Augen füllten
sich mit Tränen.

„Allerdings, Senorita Dolores."
„Dann... muh ja jetzt schon einer

von ihnen..." Die Tänzerin schlug die
Hände vors Gesicht.

Der beschädigte Turm der Abtei von St. Maurice stürzte am
8. März 1942 ein.

Photopreß. Zürich.
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